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sänftigen. Sie riethen ihm also, zu mir nach Malaca

zu kommen: er gehorchte, und bestieg ihr Schiff. Al-

lein zu der Zeit, als er zu Malaca ankam, war ich in

Molucus. Er kehrte also, da er dieses erfuhr, traurig

nach Hause zurück. Er hatte schon Japan im Ange-

sichte, als gähling ein Ungewitter entstund, und ein

widriger Wind ihn nicht ohne Gefahr nach Malaca

zurückwarf. Da er hier meine Zurückkunft erfuhr,

kam er mit der größten Begierde, die christliche Re-

ligion kennen zu lernen, zu mir. Er versteht die por-

tugiesische Sprache: wir redeten also ohne Dollmet-

scher mit einander. […]

<62> Mein Geist scheint mir vorzusagen, ich oder

ein anderer von der Gesellschaft werden vor zwey

Jahren nach Japan gehen; wenn gleich die Reise so-

wohl wegen der unglaublichen Ungewitter auf die-

sem Meere, als wegen der Streitereyen der chinesi-

schen Räuber gefährlich ist, so daß viele Schiffe

theils von den Wellen verschlungen, theils von den

Seeräubern gekapert werden. Erbittet uns also, liebste

Väter und Brüder! von Gott, daß wir diese Schiff-

fahrt, wobey so viele zu Grunde gehen, glücklich un-

ternehmen. Jndessen wird Anger die portugiesische

Sprache vollkommen erlernen, die europäischen

Künste und unsere Lebensart kennen lernen, sich zur

Taufe gehörig zubereiten, und mir in der Ueberset-

zung des Katechismus, und einer weitläufigen Be-

schreibung von der Ankunft Christi, ins Japanesische

Hilfe leisten: denn er schreibt sehr gut japanesisch.

Aus dem 74. Brief vom Fronleichnamsfest 1549 aus
Malakka an Johannes III., König von Portugal.

<161> Nachdem ich gehöret, und oft und viel bey mir

erwogen habe, was verschiedene und geschickte Leu-

te, die es mit Augen sahen, alles Wunderbares von

der besonderen Geneigtheit der Einwohner der japa-

nesischen Jnseln zur Annehmung unserer heiligen

Religion erzählen: so glaubte ich, Gott unsern Herrn

inständigst bitten zu müssen, er möchte sich würdi-

gen, mir durch eine innerliche Eingebung zu erken-

nen zu geben, ob es sein heiliger Wille wäre, daß ich

dahin reisete; und zugleich die Kräfte ertheilen, das

ins Werk zu setzen, was er befähle. Es gefiel der gött-

lichen Majestät, mir meinen Wunsch zu gewähren.

Denn ich fühle es ordentlich in mir, und bin völlig

überzeuget, daß es zum Dienste Gottes gereiche,

wenn ich nach Japan gehe. Jch war also, voll des leb-

haftesten Vertrauens, nicht mehr aufzuhalten, und se-

gelte aus Jndien ab, um nun Gott zu folgen, der mich

zweifelsohne ruft, und durch oftmalige und heftige

Antriebe zu dieser Reise anspornt.

Aus dem 72. Brief vom Fronleichnamsfest 1549 aus
Malakka an die Patres Camers, Gomez, Gagus in Goa.

<144> Jch schreibe euch in Eile nur diese wenigen

Zeilen, weil ich weiß, ihr würdet gerne vernehmen,

wie es uns auf dieser unserer Reise ergangen, und wie

wir nach Malaca gekommen sind. Von Cochin segel-

ten wir den 25. April ab. Es ist unglaublich, was wir

da für Höflichkeiten von den Patern Franciscanern

empfiengen. Sie nahmen uns unter den größten und

ungeheucheltesten Liebesbezeigungen auf: wofür wir

ihnen sehr viel schuldig sind, und es auch nie zu be-

kennen unterlassen werden. Auf der Fahrt nach Ma-

laca brachten wir nicht gar vierzig Tage zu. Wir ka-

men frisch und gesund nach Malaca, sowohl ich, als

P. Cosmus Torres, und die Uebrigen, ohne daß einem

nur die mindeste Unpäßlichkeit zugestossen wäre.

Wir hatten auch auf der ganzen Fahrt eine sehr gute

Witterung. Von den acenischen Seeräubern war nicht

einmal ein Gedanke einer Gefahr. So sehr begünstigte

Gott unser Herr diese unsere ganze Reise, dem wir

daher unendlichen Dank dafür schuldig sind, und

auch euch bitten, ihm dafür Lob und Dank zu sagen.

Den letzten May stiegen wir in diesem Haven von

Malaca ans Land. Der Statthalter und die ganze Stadt,

vom Größten bis auf den Kleinsten; empfiengen uns

unter ungemeinen Freuden= und Gunstbezeigungen.

Bey unserer ersten Zusammenkunft empfahl ich dem

Statthalter unsere Reise nach Japan. Er erboth sich,

dazu sein Möglichstes beyzutragen; und suchte so-

gleich sein Versprechen mit größtem Fleisse in Erfül-

lung zu setzen. Durch dieses gütige Bestreben hat er

sich uns und die ganze Gesellschaft sehr verbindlich

gemacht. Denn er bezeigte dabey so viele Liebe, daß

er auf seine Kosten, und zwar einzig unsertwegen ein

portugiesisches Schiff ausrüsten und nach Japan

schicken wollte: und er hätte es auch gethan, wenn er

ein dazu schickliches hätte auftreiben können. Da ihm

also dieser Anschlag mislang, richtete er seine Ge-

danken auf ein chinesisches Fahrzeug, Juncus ge-

nannt. Der Herr davon, Latro mit Namen, wenn gleich

ein Abgötterer, hat dennoch seine Familie zu Malaca.

Abb. 24 Undatiertes Porträt Franz Xavers, koloriert. Es
wurde 1920 in einem Tempel in Ibaragi / Osaka  entdeckt,
das zum damaligen Herrschaftsgebiet von Takayama Ukon
gehörte. Als Vorbild für dieses Porträt fungierte das Bild
in Torsellinis Franz-Xaver-Biographie (vgl. I, 62).
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Abb. 177 Rechte Hälfte einer „China“ betitelten Karte, in: „Gerardi Mercatoris Atlas or a geographicke description, of the
regions, countries and kingdomes of the world, through Europe, Asia, Africa, & America, represented by new and exact maps.
The second volume, translated by Henry Hexham, editio ultima, sumptibus & typis æneis Henrici Hondij, Amsterodami 1636.“
Nördlich von Japan ist ein japanisches Schiff abgebildet, ganz in der Form, wie es schon bei van Noort 1602 zu finden war (vgl.
I, 286). Die Legende dazu lautet: „Navigij genus ex Insula Japonia velis ex arundine contextis ligneisque anchoris.“ Östlich von
Japan wird eine Kreuzigungsszene dargestellt, mit folgender Legende: „Ita Japones homines facinerosos cruci affigunt crux
constat quatuor lignis, clavis non utuntur, sed manus pedesque alligant plerunque funibus, deinde carnifex cruce erecta lanceam
adigit in latus dextrum crucefixi ita Christianos aliquot morti dederunt fidei causa“.
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1649 Instruktion der Indischen Regierung zu Batavia

für den Gesandten Peter Blokhovius bei seiner

Reise nach Japan, vom 27. Juli 1649.

Diese Instruktionen, in der Absicht verfaßt, Fehler im Um-
gang mit den Japanern vermeiden zu helfen, um nicht dem
Handel zu schaden, geben sowohl einen schönen Einblick
in japanische Gepflogenheiten als auch in die mangelnde
Hygiene unter den Holländern. C. R. Boxer gibt uns den
Hinweis, daß nur François Caron mit seiner 20jährigen Ja-
panerfahrung (er war seit 1647 Generaldirektor in Bata-
via) solch detaillierte Informationen und ein so lebendiges
Porträt der japanischen Mentalität geben konnte (Boxer
1935, S. XCVII). Wie es dem Gesandten, dem Rechtsgelehr-
ten und Rektor einer lateinischen Schule, Dr. Blokhovius,
auf der Reise erging und wie die Japaner über seinen wah-
ren Status getäuscht wurden, ist recht amüsant bei Merklein
(1663, vgl. I, 636) nachzulesen. Der nach dem Tod des
Blokhovius als Gesandter fungierende Andries Frisius war
Sekretär des höchsten Gerichtshofs zu Batavia (Nachod
1897, S. 322). Es ging bei dieser Gesandtschaft darum, dem
Shôgun für die Rettung und gute Aufnahme des holländi-
schen Schiffes „Breskens“ zu danken, das 1643 im Nord-
osten Japans um Hilfe gebeten hatte (vgl. I, 527), wobei der
Kapitän und zehn Seeleute verhaftet und nach Edo gebracht
worden waren, auf Bitten der Faktoreileitung in Deshima
jedoch freigelassen wurden (vgl. dazu Montanus, I, 720).
Ein weiterer Grund für die Gesandtschaft war, das Mißver-
gnügen der Japaner darüber auszuräumen, daß Portugal
und Holland 1643 einen Waffenstillstand vereinbart hatten,
so daß in japanischen Augen nun auch durch die Holländer
Gefahr drohte, an Bord ihrer Schiffe wieder Geistliche nach
Japan zu bringen. Die Gesandtschaft war, nicht zuletzt we-
gen der im Gegensatz zu den sonst üblichen Hofreisen üp-
pig mitgeführten Geschenke, ein großer Erfolg. In Beglei-
tung der Delegation von 1649 war auch der deutsche Arzt
Caspar Schambergen (der eventuell schon auf der „Bres-
kens“ dabei war). Er blieb zehn Monate in Edo und unter-
richtete japanische Ärzte in der Chirurgie. Später in Naga-
saki war auch Nishi Gempo sein Schüler. Schambergens
Chirurgie wurde in Japan als „Caspar ryû geka“ bekannt
(vgl. u. a. Bowers, S. 30, sowie Rose, S. 60, der auf den
schlesischen Arzt Bartholomäus Hoffman hinweist, der
1650 nach Nagasaki gelangte). Die Instruktionen wurden
erstmals von Montanus veröffentlicht. Wir folgen der deut-
schen Übersetzung bei Nachod (1897, S. CLXXIIIff.).

Instruktion der Indischen Regierung zu Batavia für den
Gesandten Peter Blokhovius bei seiner Reise nach Ja-
pan, vom 27. Juli 1649.

Steuert direkt nach Japan und legt weder in Formosa,

noch in irgend einem andren Land an, weil es bereits

spät im Jahre ist, um nicht den gewöhnlichen Passat-

wind verlaufen zu lassen. Auf der Reise haltet bei

dem sämmtlichen Schiffsvolk Nachsuchung nach

päpstlichen Drucken, Bildern, Büchern und selbst

den geringsten Kleinigkeiten, die zum römischen

Gottesdienst dienen, umsomehr als die japanischen

Reichsräte alle vermutet hatten, die Breskens habe

portugiesische Priester aus Manila übergeführt. Wenn

Ihr Euch dem japanischen Ufer nähert, werdet Ihr Be-

wachung an Bord kriegen, die Ihr gut empfangen

müsst. Die Anordnungen der japanischen Befehlsha-

ber, sowie was Euch die Dolmetscher und die Beam-

ten der Ostindischen Kompagnie auf Disma [Deshi-

ma] raten, sollt ihr ohne Eigensinn befolgen.

Wenn Ihr reisefertig seid [zur Reise] nach Jedo, so

kleidet Euer Gefolge in blaue Serge, welches Gewand

weiter auf dem Zuge getragen werden soll, ausser

wenn Ihr vor einem angesehenen, japanischen Herrn

erscheinen oder durch eine japanische Stadt ziehen

müsst; dann sollt Ihr Euer Gefolge in das Filemort-

Tuchgewand stecken. Wenn Ihr zum Gespräch mit

dem Kaiser [Shogun] geht, und ferner um die Rats-

herren zu begrüssen, oder andre adlige Personen,

dann lasst das Gefolge zum Vorschein kommen in der

dritten und kostbarsten Livree, aus weis und roth ge-

mischt.

Seid umsichtig, damit Ihr nicht der Neugier oder

Lust nachgebt, Merkwürdigkeiten zu besichtigen, es

sei denn, dass Ihr durch Männer von Ansehn dazu ver-

anlasst werdet. Gleich bei der Ankunft zu Nagasaki

macht den Guvernören dort die Ursache Eurer Ge-

sandtschaft bekannt und bedient Euch dabei des guten

Rats der Oberhäupter Dirk Snoek und Antonius

Broekhorst nebst dem Dienst der japanischen Dolmet-

scher. Ihr müsst die Worte, welche das Augenmerk der

Gesandtschaft enthalten, fest auswendig lernen, da

dieselben insgeheim aufgezeichnet werden, wenn Ihr

vor grossen Persönlichkeiten erscheint, und nach ei-

niger Zeit wiederum abgefragt werden, um zu sehn,

ob der letzte Bericht mit dem ersten übereinstimmt.

Entschuldigt Euch ferner bei den Japanischen Her-

ren, dass Ihr ein Fremdling seid, unkundig in den Sit-

ten von Japan. Ersucht um Gunst und hilfreiche

Hand, da die Ostindische Kompagnie und der Ober-

befehlshaber zu Batavia lediglich wollen, dass es

ganz und gar von ihnen abhängen soll. Zeigt auch die

Liste der dem Kaiser [Shogun] zugeschickten Ge-

schenke mit dem Ersuchen um Mittel, sie dorthin

[nach Yedo] zu bringen. Bietet den Guvernören von

Nangesaque einen Teil der Geschenke an.

Sowol in Nangesaque als am Kaiserlichen Hofe wer-

det Ihr manigfach befragt werden, in wessen Namen

Ihr diese Gesandtschaft bekleidet? Welche Gewalt die

ostindische Kompagnie hat? Wie ihre Berufung er-

folgt? Ob sie [die Direktoren] immer die Gewalt in der

Hand behalten? Ob die Geschenke in Niederland oder

ob sie in Batavia bestimmt worden sind? Ob allein die

für den Kaiser [Shogun] oder auch die für alle die

Ratsherren dorther stammen? Auf vorstehende Fragen

sollt Ihr diesen kurzen Bericht geben: Die Ostindische

Kompagnie besteht aus den angesehensten Herren von

verschiedenen Städten der vereinigten Niederlande;

sie treiben grossen Handel in der ganzen Welt kraft

grosser Vermögen, die sie in die Gesellschaft einge-

bracht haben; sie bleiben nicht immer an der Gewalt,

sondern wechseln auch bisweilen. Fügt hier bei, wie

Ihr durch die genannte Kompagnie hierher gesandt

seid, um gegenwärtige Gesandtschaft zu bekleiden

und die in Niederland bestimmten Geschenke dem

Kaiser [Shogun] anzutragen, nebst verschiedenen Tu-

chen, die an die japanischen Herren zu verehren sind,

je nach der Ansicht der Befehlshaber auf Disma, was

jedem am angenehmsten ist. Beim Sprechen gebrau-

chet wenig Worte, wenn es nicht genügt zu schweigen;

denn nirgends schützt Verschwiegenheit mehr als vor

japanischen Herren. Beschenkt reichlich alle die Her-
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4. In the Reign of Dayri sole Monarch of the Island,

there rose a Bonço with the name of a Prophet, and

introduced Sodomy among them, since which time

they have never been free from Rebellions, which are

the Destruction of Japan, to prove God could better

endure Idolaters than Sodomites. […] Bonço is a

common name for all the Ministers deputed to the

Service of their Gods, as well Camies as Fotoques.

Though these differ in Condition and Profession, they

agree in three Particulars; the first, a counterfeit

Chastity, for it is not lawful for them to Marry; the

second, Abstinence from all sorts of Fish and Flesh;

and the third, Shaving their Head and Beard, in token

they contemn the World. […]

<446> 9. Over all these Religious Professions is a

head Bonzo called Zaco, who (in the same nature as

the Pope) has the disposal of all their Church Digni-

ties, orders all Matters of Religion, and grants Dis-

pensations. The Monasteries chuse their Superiors.

The Cities have Tundos, answerable to our Bishops,

to them alle the Bonzos are subject, and they grant

Power to the Superiors of them to dispence in lesser

Matters. The Pontifical Chair is at Miaco, is vastly

rich in Revenues, and is in continual War with the

Laity about the Succession. […]

1674 Louis Moréri, Le grand dictionnaire historique ou

le mélange curieux de l’histoire sacrée et profane,

Lyon 1674.

Dieses Lexikon des französischen Theologen Louis Moréri
(1643–1680) erlebte bis weit ins 18. Jahrhundert viele Be-
arbeitungen und Übersetzungen (so auch ins Deutsche).
Die hier benutzte nouvelle et derniere édition revûe, tome
IV, Paris 1732, bezeichnet Japan als „un des plus riches &
des plus puissans empires de l’Asie“. Unter der Zwischen-
überschrift „Coutumes et mœurs des Japonnois“ werden
die üblichen Kontraste zu den Europäern aufgeführt. Eini-
ge hätten die Japaner deswegen „nos antipodes moraux“
genannt (S. 243), ein Ausdruck von Maffei, der uns noch
des öfteren begegnen wird.

1675 Axiamire, ou le roman chinois, Paris 1675.

Der 1675 anonym erschienene Roman, in dem ein barockes
Verwirrspiel mit Personen und Handlungen auf orientali-
schem Boden den Leser fesseln soll, bezieht Japan insofern
in die Handlung ein, als nicht nur eine „Xerin, fille de
l’Empereur du Japon“ auftritt, sondern die Helden auf ih-
ren Irrfahrten auch in dieses Inselreich gelangen:

<92> Je fus encore huit jours à roder autour des Isles

du Japon pour tâcher de sçavoir des nouvelles de Mo-

radap: Mais toûjours inutilement. Je cherchay toutes

les calles, je visitay tous les détroits, j’aborday tous les

Vaisseaux que je rencontray, & desesperé enfin, je re-

pris la route de nostre forteresse: Mais parce que l’on

m’avertit que nos provisions d’eau estoient fort peti-

tes, & qu’avant que de se mettre à traverser cette gran-

de Mer qui est entre le Japon & nous, il estoit impor-

tant de faire remplir nos tonneaux; Ie fis aborder à cette

petite Isle qu’on appelle des Larrons. <95> Ie n’ay pas

esté moins mal-heureux que vous, répondit le gene-

reux Orman, j’ay costoyé toute cette partie de la Chine

qui régarde le Iapon. I’ay doublé le promontoire de

Correa; suivy le Golphe de Nanquin; Ie suis revenu du

costé de Bongo, & reprenant la route du Nord, je suis

allé jusques sur les costes de Tartarie. […]

[C. E. S.], 't Verwaerdloosde Formosa, Amster-

dam 1675.

Die zunächst abgedruckten Inhaltsangaben der beiden Tei-
le dieses Buches sollen einen Überblick über die Gescheh-
nisse geben. Mit der Geschichte der Eroberung Formosas
durch Coxinga (zu ihm vgl. I, 782) ist der Name des Schwe-
den Fredrik Coyet (1620–1689) eng verbunden (vgl. Mül-
lern und Cho). Er war, bevor er Gouverneur auf Formosa
wurde, Opperhoofd der Holländer auf Deshima, und zwar
in den Jahren 1648 und 1652/53. Naber gibt 1930 in der
Einleitung zur Neuausgabe von Herports Reisebericht (vgl.
I, 746) folgende Wertung von „’t Verwaerdloosde Formo-
sa“: „In dem gut entworfenen und gut geschriebenen ,Ver-
waerloosd Formosa‘ wird ein kräftiger Versuch gemacht,
den unglücklichen Gouverneur der Insel, Frederik Coyet,
der vor Coxinga kapitulierte und deshalb nach den Ban-
da=Inseln verbannt wurde, vom Makel zu reinigen. Camp-
bell [Formosa under the Dutch, London 1903] nennt diesen
Gouverneur (S. IX) ,an honourable, brave, but ill=used
man, whose character should yet be vindicated by one of
his scholarly fellow countrymen‘. Er vergisst dass das ,Ver-

Abb. 280 C. E. S., „’t Verwaerdloosde Formosa“, Fronti-
spiz  der deutschen Ausgabe.

1675
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1694 Disputatio medica inauguralis exhibens decadem

observationum exoticarum, quam […] pro gradu

doctoratus […] publico examini subjicit Engelbert

Kempfer, L. L. Westph. ad diem 22. Aprilis […],

Leiden 1694.

Mit zehn naturwissenschaftlichen Beobachtungen, verfaßt
in der Sprache der europäischen Gelehrtenrepublik, tritt
der deutsche Japanforscher Engelbert Kaempfer erstmals
vor sein europäisches Publikum, um ihm die Früchte seiner
jahrelangen Reisen und Studien im Nahen und Fernen
Osten vorzustellen. Die Bedeutung Kaempfers für die Re-
zeption Japans im europäischen 18. Jahrhundert kann nicht
hoch genug eingeschätzt werden (vgl. Kapitza 1980). Rük-
ken wir hier ein zeitgenössisches Lebensbild Kaempfers
ein, wie es der „Zedler“ 1737 in seinem 15. Band gibt:

Kämpfer / (Engelbrecht) war zu Lemgow in Westpha-

len den 16. Sept. an. 1651. geboren. Sein Vater, der

ein Prediger daselbst war, widmete ihn bey Zeiten der

Medicin, welche er, nach dem er auf denen Gymnasiis

zu Lüneburg, Hamburg, Lübeck, Dantzig und Thoren

die humaniora wohl begriffen, auch 3. Jahr lang auf

der Vniversität zu Cracau die Philosophie und ietzo

übliche Sprachen studiret, zu Königsberg in Preussen

mit besondern Fleiß erlernte. Er that darauf eine Rei-

se nach Schweden, da ihm so wohl von König Carolo

XI. als der Vniversität zu Upsal verschiedene vor-

theilhaffte Anträge zu Beförderung seines Glücks in

dasigem Lande gethan wurden. Er zog aber diesem

allen die Gelegenheit vor, mit dem Schwedischen

Abgesandten Lud. Fabricio eine Reise nach Persien

zu thun, welche er zu Stockholm den 20. Mertz an.

1683. in der Qualität eines Secretarii antrat, und weil

sie zu Lande durch Moscau angestellet war, dadurch

Gelegenheit bekam, seine Curiosität durch sorgfälti-

ge Anmerckung von vielen Seltenheiten der Natur zu

vergnügen. Als 2. Jahr darauf der Gesandte wieder

zurückkehrte, ließ sich Kämpfer durch die Lust, den

Orient besser zu kennen, bewegen dahinden zu blei-

ben, und sich bey der Holländisch=Orientalischen

Compagnie, deren Flotte eben da mahls auf dem Sinu

Persico creutzte, als Schiff=Chirurgum anzugeben.

Weil nun diese in allen See=Häfen anländet, wo die

Holländer irgend ihre Comtoirs hatten, kriegte er da-

bey das glückselige Arabien, die Staaten des grossen

Mogols, die Malabarische Küsten, den Golfo von

Bengala und die Jnsel Sumatra, zu besehen, allent-

halben aber die seltensten Anmerckungen aus der na-

türlichen Historie zu machen. Er gelangte endlich im

Sept. an. 1689. zu Batavia an, woselbst er sich aber

nicht lange aufhielt, sondern im May des folgenden

Jahrs in dem Gefolge der Holländischen Ambassade

als Leib=Medicus mit nach Japan gieng; zu gleich

aber auch das Königreich Siam besahe. Endlich ent-

schloß er sich im Nou. an. 1692. nach Europa zurück

zu kehren, wo selbst er auch glücklich anlangte, und

an. 1694. im April zu Leiden in Doctorem promo-

uierte. Darauf ließ er sich in seiner Vater=Stadt Lem-

gow nieder, in der Absicht, seine gesammleten Nach-

richten in Ordnung zu bringen und durch den Druck

gemein zu machen. Weil er aber auch zu gleich eine

starcke Praxin bekam, und der Graf von der Lippe,

sein Herr, ihn zum Leib=Medico bestellete, ward die-

ses Vorhaben durch seine häuffigen Geschäffte nicht

wenig gehindert. Er konnte also nur bey seinem Le-

ben etwas weniges davon an. 1712. unter dem Titel

Amoenitates Exoticae zu Lemgow publiciren, als ver-

schiedene häusliche Widerwärtigkeiten und lang an-

haltende Colic=Schmertzen endlich den 2. Nou. an.

1716. seinem Leben ein Ende machten. […]

Abb. 1 „Regni Japoniæ nova
mappa geographica […] de-
lineata ab Engelberto
Kæmpfero, recusa et emen-
data a Matth. Seuttero.“ Die
Karte trägt rechts unten den
Vermerk: „Tob. Conr. Lotter
sculpsit.“ Sie ist publiziert
im „Grossen Atlas uber die
gantze Welt“, den Johann
Baptist Homann „in Kupffer
gebracht und ausgefertiget“
hat (Nürnberg 1737). Seutter
hatte 1707 in Augsburg eine
eigene Kartographische An-
stalt eröffnet. Der hier re-
produzierte Ausschnitt der
nach Engelbert Kaempfer
erstellten Karte zeigt den
deutschen Japanforscher bei
der Arbeit, wobei eine Por-
trätähnlichkeit nicht voraus-
gesetzt werden darf. Ein
Porträt Kaempfers ist nicht
überliefert.

[II, 17]
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1723 Les mille & un jour. Contes persans, traduits en

françois par M. Pétis de la Croix, Vierter Band,

Amsterdam 1723 [zuerst Paris 1710–1712].

Anders als in Barockromanen wie „Æyquan“ oder „Die
asiatische Banise“, die europäische Vorstellungen auf Ost-
asien übertragen, findet sich in der fiktiven Reiseliteratur
des 18. Jahrhunderts die Tendenz, präzise Informationen
statt legendenhafter Erzählung anzubieten, deren Reiz ge-
rade darin besteht, daß sie in einen im Ganzen fiktiven Zu-
sammenhang integriert sind. Auch spiegelt sich hier das re-
ligionskritische Interesse der Aufklärung in mannigfacher
Weise. Die „voyages imaginaires“ von Europäern des 18.
Jahrhunderts haben ebenso wie die fiktiven Reiseberichte
von ebenfalls fiktiven orientalischen Europareisenden, wie
sie seit Montesquieus „Lettres persanes“ (Amsterdam
1721) zur literarischen Modegattung wurden, vor allem sa-
tirisch-kulturkritische Absichten.
Der Orientalist François Pétis de la Croix (1653–1713),
der bis nach Kleinasien gereist ist, bietet in seinem Werk
u.a. folgende Geschichte (es ist der 182. Tag), die den Hel-
den auch an die Koromandelküste, nach Surate, führt, wo
man eine Villa betritt, die nach dem typischen Zeitge-
schmack eingerichtet ist:

Les avantures singulieres d’Aboulfaoüaris surnommé le
grand Voyageur.

<281> Nous passâmes ensuite dans une salle où nous

nous assîmes tous deux à une table couverte de plu-

sieurs sortes de viandes servies dans des plats de por-

celaine de la Chine & de vernis du Japon. […]

Solche – für sich genommen unbedeutenden – Zeichen des
Luxus in Verbindung mit chinesischem Porzellan und japa-
nischem Lackwerk finden sich vielfach in der europäischen
Literatur; sie indizieren, wie selbstverständlich die Leser
diese Attribute des Luxus erwarteten.

Graf Jakob Heinrich von Flemming, der Generalfeldmar-
schall Augusts des Starken, ließ sich 1715 auf einem an der
Elbe gelegenen Gartengelände ein Palais bauen, das er bei
seiner Fertigstellung dem holländischen Gesandten am
sächsischen Hof vermietete. Es bekam damit für etwa zehn
Jahre den Namen „Holländisches Palais“, obwohl der hol-
ländische Gesandte nur bis Anfang 1716 darin wohnte.
1717 kaufte August der Starke das Palais und ließ es durch
seinen Oberlandbaumeister Pöppelmann erweitern. Im
Herbst 1719 wurde es mit einem festlichen Bal paré einge-
weiht. Graf Flemming hatte bereits eine ansehnliche Menge
chinesischen und japanischen Porzellans zusammenge-
bracht, das die Räume schmückte. 1723 taucht für das
„Holländische Palais“ erstmals der Name „Japanisches
Palais“ auf: „Es wurde in Altdresden auf der Meißnischen
Gasse der Anfang zur Wegreißung 6 neuerbauter Häuser
gemacht, so dem Königlichen Japanischen Palais den Pro-
spekt versperret.“ (vgl. Ermisch, S. 10) So wurde das Palais
nach dem japanischen Porzellan benannt, mit dem es aus-
geschmückt werden sollte. Die Innenausstattung wies nach
einem in mehreren Etappen erfolgten Umbau einen großen
Reichtum an „Japanischem mit Gold, Silber und Edelstei-
nen versetztem Porzellan“ auf, „auf welchem die aller-
durchlauchtigste Landesherrschaft jederzeit darinnen spei-
set und welches allein fast eine Million Thaler estimiret
wird“ (Ermisch, S. 12). August der Starke verfolgte die Ab-
sicht, aus dem Palais einen Porzellanpalast zu machen, an
dem bis auf die Mauerkörper sich alles in Porzellan, Stuck,
vergoldeten Holzschnitzereien und Spiegeln auflösen sollte.
Nicht nur sollten im Hof Porzellanvasen aufgestellt, sogar
die Wände sollten mit farbigen Porzellanplatten vermauert
werden. Dieser Umbau zu einem Porzellanpalast begann
1729. In einer Beschreibung vom 23. Oktober 1730 heißt
es dazu: „Das Japanische Palais in Alt=Dresden nahe dem
weißen Tor gehörte sonst dem Grafen von Flemming … Die
Menge des allhier befindlichen einheimischen und auslän-
dischen Porzellans ist nicht zu beschreiben, und wird das-
jenige allein, so zum Küchengeräte gehört, auf 1 Million
Thaler geschätzet. Jn einem der oberen Zimmer sieht man

Abb. 48 Das „Japanische Palais“ in Dresden von der Stadtseite aus gesehen, mit dem Ehrenhof.

1723
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men gehalten werden; an dieser sitzt oben eine Kugel

oder grosser Knopf, womit die Dose am Gürtel befe-

stigt wird. Die zehnte Figur stellt eine solche Medi-

cinschachtel vor; a. die Schachtel selbst, b. die

Schnur, c. der Knopf.

Ein Japanisches Scheer= oder Rasiermesser, nebst

dazu gehörigem Futteral, ist Figur 11. abgebildet. a.

ist das Messer, b. das Futteral zu zwey Scheermes-

sern.

Um die Zähne und Ohren zu reinigen, welches sie

sehr fleißig thun, haben sie allerhand Jnstrumente und

Geräthschaften, die sie in einem Etui bey sich zu tra-

gen pflegen. Auf der vierten Tafel ist Figur 12 eine

Zahnbürste, die aus weichem Holze gemacht ist; Fig.

13 a.a.a.a.a.a.a. die sämmtlichen Jnstrumente zum

Reinmachen der Ohren und Zähne; b.b. das Etui, wel-

ches von Horn zu seyn pflegt, c. die Schnur, womit

es am Gürtel befestigt wird, d. Zierrathen von Seide,

welche daran befindlich sind.

Die strohernen Schuh, welche man hier zu Lande

den Pferden anzieht, anstatt sie zu beschlagen, habe

ich im 1sten Theile dieses zweyten Bandes, Seite

210. beschrieben, Fig. 14. ist eine Abbildung davon.

[…]

Siebenter Abschnitt. Von der Japanischen Sprache.1

Jn keiner Sprache werden wohl die Buchstaben, so-

wohl im Schreiben als Sprechen, mehr mit einander

verwechselt, als in dieser. Ausser R und L, und H und

F, womit es vorzüglich oft geschieht, findet dies auch

in Ansehung andrer Buchstaben Statt. Ausser den im

ersten Theile hievon vorgekommenen Beyspielen,

will ich hier noch folgende anführen:

R und L: Farru; fallu. 

Salu; saru.

H und F: Hamma; famma. 

Fanna; hanna. 

Faguru; haguru.

Fasjimaru; hasjimaru.

Fakama; hakama.

B und K: Toriagibaba; toriagikaka.

B und M: Fitomosi; fitobosi.

K und G:  Kuruma; guruma.

F und B: Fas; bas.

P und F: Nipon; nifon.

K und F: Furogi; kurogi.

K’rombo; f’rombo.

D und T: Metori; mendori.

Manche Wörter werden auf gleiche Art ausgespro-

chen, haben aber nicht nur eine verschiedene, zum

Theil mit der andern gar nicht verwandte, Bedeutung,

sondern werden auch mit verschiedenen Buchstaben

geschrieben. Z. E.

Fas, Rand; hölzerner Stift der statt 

der Gabel gebraucht wird; 

Brücke; acht.

Ssugi, oben, über; Wacholderbeer.

Fanna, Blumen; Ecke; Nase.

Kawa, Rinde; Bach; Haut.

Tji, Erde; Blut; Milch; Weiberbrust;

inwendig.

Tamma, Tropfen; Bündel; Kugel.

Jn der Mitte der Wörter werden die Vocale oft nicht

ausgesprochen; als:

Abura, Lies: abra.

Kokora, kokra.

Fukai, f’kai.

Fukaka, f’kaka.

Am Ende der Wörter werden die Vocale J und U ge-

wöhnlich gar nicht oder doch sehr wenig gehört. Z. E.

Semeku, wird semekf  gelesen.

Toru, – torr’ – –

Sjaku, – sjakv – –

Sori, – sorr’ – –

Abramussi, – abramuss’ – –

Die Jnfinitive der Verben, endigen sich gewöhnlich

auf U oder Uru, als:

Suru, thun, machen.

Okuru, anbieten.

Jasuru, verbinden.

Siku, zwingen.

Sasisu, aufwecken.

Ansuru, erwegen.

Isamu, verderben.

Nituru, schlafen.

Atsuru, muthmaßen.

Naguru, liegen.

Akinewu, Handel treiben.

Abb. 187 Tafel IV im zweiten Band von Thunbergs „Rei-
sen“.
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Die südliche Küste von Jesso bildet einen starken
Contrast mit Japan. Selbst in der Nähe der Stadt
Matsumay wurden wir nirgends Pflanzungen und
Kornfelder gewahr, wie sie in Japan sich allenthalben
dem Auge darbieten, wo mit ihnen selbst die Gipfel
der Berge bedeckt sind. Die nördliche Spitze von Ja-
pan allein hat einige Ähnlichkeit mit dieser ihrer rau-
hen Nachbarin. Die nämliche Kette von Schneeber-
gen, die von Süden nach Norden ganz Jesso durch-
schneidet, sieht man auch in derselben Richtung im
nordwestlichen Theile von Japan, und das Thal aus-
genommen, in welchem die kleine Stadt liegt, der wir
am 2ten Mai vorübersegelten, hat Japan hier ein fast
eben so unfruchtbares Ansehen, wie Jesso, so dass
selbst die japanische Industrie hier nichts zu vermö-
gen scheint. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese
zwey Inseln durch irgend eine gewaltsame Revolution
von einander gerissen sind, so wie man annimmt, dass
die Trennung von England und Frankreich, von Gi-
braltar und Afrika, und von Sicilien und dem festen
Lande Italiens statt gehabt hat. Die geringe Weite des
Canals, welcher Japan von Jesso trennt; die steilen
Felsenufer; die gleiche Anzahl der Caps an beyden
Seiten, die wir wahrnehmen konnten, und deren Lage
mir diejenige Uebereinstimmung zu haben schien,
welche eine solche Trennung voraussetzten; die ähn-
liche Richtung der gleich hohen Bergkette, die nur
durch den Canal unterbrochen zu seyn scheint; und

die Nähe des hohen Pik’s Tilesius, der ein erloschener
oder noch brennender Vulcan, wenigstens seiner Ge-
stalt nach, zu seyn scheint, durch welchen vielleicht
der Ausbruch des unterirdischen Feuers, das diese ge-
waltsame Revolution verursachte, geschah, machen
diese Muthmassungen nicht unwahrscheinlich, und
bekanntlich ist ja das nördliche Japan oft heftigen Er-
derschütterungen unterworfen. Die erste Fahrt durch
diese berühmte Strasse, auf welcher man ihre Lage,
die Beschaffenheit des Bodens und die Produkte der
beyden Küsten untersuchen wird, mag entscheiden,
ob meine Muthmassung gegründet oder irrig ist. […]

<43> Ich bin vielleicht zu ausführlich in der Be-
schreibung dieser Fahrt gewesen, da aber, der Breite
nach, genau hier die Durchfahrt zwischen der Insel
Karafuto und Jesso seyn musste, so habe ich ge-
glaubt, aufs strengste Rechenschaft von dieser Unter-
suchung geben zu müssen, damit, sollten einige an
das Daseyn einer Insel Karafuto glauben, sie sich
überzeugen möchten, dass eine Durchfahrt, wenn sie
existirte, uns nicht entgangen seyn könnte. Wir segel-
ten jetzt der Küste parallel, deren Richtung hier NtW
ist, 3 bis 4 Meilen vom Lande, und erblickten bald
die Nordspitze von Jesso, die uns in N½W lag. Die
Tiefe betrug fast durchgängig 25 bis 30 Faden über
einem Boden von feinem Sande. Die Nacht hindurch
lavirten wir unter geringen Segeln. Bey Tages An-
bruch setzten wir unsern Curs nach Norden zu längs

Abb. 219 „Tab. XLVI. Der Bisago oder Japanische Fischfalke“, aus Krusenstern, „Atlas“.
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